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		Sie sagte, dass sie mit mir tanzen würde, wenn
ich ihr rote Rosen brächte,« rief der junge Student; »aber in
meinem ganzen Garten gibt es keine einzige rote Rose.«

		Von ihrem Nest in der Steineiche hörte ihn die Nachtigall,
schaute durch die Blätter und wunderte sich.

		»Keine einzige rote Rose in meinem ganzen Garten!«, rief er, und
seine schönen Augen füllten sich mit Tränen. »Ach, von welch
kleinen Dingen das Glück abhängt! Ich habe alles gelesen, was kluge
Menschen geschrieben haben, alle Geheimnisse der Philosophie sind
mein; nun, da ich einer einzigen rote Rose bedarf, ist mein Leben
elend.«

		»Das ist endlich ein wahrer Liebender,« sagte die Nachtigall.
»Nacht für Nacht sang ich von ihm, dachte, ich kenne ihn nicht:
Nacht für Nacht erzählte ich seine Geschichte den Sternen und erst
jetzt erkenne ich ihn. Seine Haar ist dunkel wie Hyazinthenblüten,
und seine Lippen sind rot wie die Rose seines Verlangens; aber
Leidenschaft hat sein Gesicht blass wie Elfenbein werden lassen und
Sorgen haben ihr Siegel über seinen Augenbrauen hinterlassen.«

		»Der Prinz gibt morgen Abend einen Ball,« murmelte der junge
Student, »und meine Liebste wird bei der Gesellschaft sein. Wenn
ich ihr eine rote Rose bringe, wird sie mit mir bis zur
Morgendämmerung tanzen. Wenn ich ihr eine rote Rose bringe, kann
ich sie in meinen Armen halten, und sie wird ihren Kopf an meine
Schulter lehnen, und ihre Hand wird in meiner liegen. Aber es gibt
keine rote Rose in meinem ganzen Garten, also werde ich alleine
bleiben und sie wir an mir vorübergehen. Sie wird sich nicht für
mich erwärmen und mein Herz wird brechen.«

		»Das ist wirklich der wahre Liebende,« sagte die Nachtigall.
»Worüber ich singe, läßt ihn leiden, was meine Freude ist, ist sein
Kummer. Sicher ist Liebe etwas wundervolles. Sie ist edler als
Smaragde und kostbarer als herrliche Opale. Perlen und Granatäpfel
können sie nicht erwerben, noch wird sie auf dem Marktplatz
feilgeboten. Von keinem Händler kann sie erworben werden, auch in
Gold ist sie nicht aufzuwiegen.«

		»Die Musiker werden auf dem Podium sitzen,« sagte der junge
Student, »und auf ihren Instrumenten spielen, und meine Liebe wird
zum Klang der Harfe und der Violine tanzen. Sie wird so leicht
dahinschweben, dass ihre Füße den Boden nicht berühen und die
Verehrer in ihrer glänzenden Kleidung sich um sie drängen. Aber mit
mir wird sich nicht tanzen, da ich keine rote Rose habe um sie ihr
zu geben«; und er warf sich ins Gras und vergrub sein Gesicht in
den Händen und weinte.

		»Warum weint er?«, frage die kleine grüne Eidechse, als sie mit
erhobenem Schwanz an ihm vorbei lief.

		»Warum nur?«, sagte der Schmetterling, der einem Sonnenstrahl
hinterher flatterte.

		»Warum nur?«, flüsterte ein Gänseblümchen zu ihrer Nachbarnin,
in einer weichen, sanften Stimme.

		»Er weint um eine rote Rose«, sagte die Nachtigall.

		»Um eine rote Rose?« riefen sie; »wie lächerlich!« und die
kleine Eidechse, die so etwas wie eine Zynikerin war, lachte laut
auf.

		Aber die Nachtigall verstand das Geheimnis des Kummers des
Studenten, und sie saß schweigend in der Steineiche und dachte über
das Mysterium der Liebe nach.

		Plötzlich breitete sie ihre braunen Flügel aus zum Flug und
stieg in die Luft. Sie flog durch den Hain wie ein Schatten, und
wie ein Schatten schwebte sie quer durch den Garten.

		In der Mitte des Rasens stand ein wunderschöner Rosenstrauch,
und als sie ihn sah, flog sie über ihn und landete auf einem
Zweig.

		»Schenk mir eine rote Rose,« rief sie, »und ich werde dir mein
lieblichstes Lied singen.«

		Aber der Rosenstrauch schüttelte seinen Kopf.

		»Meine Rosen sind weiß,« antwortete er; »weiß wie die Gischt des
Meeres und weißer als der Schnee auf den Bergen. Aber geh' zu
meinem Bruder, der an der alten Sonnenuhr wächst, vielleicht kann
er dir geben was du wünschst.«

		So flog die Nachtigall zum Rosenstrauch, der an der Sonnenuhr
wächst, hinüber.

		»Schenk mir eine rote Rose,« rief sie, »und ich werde dir mein
lieblichstes Lied singen.«

		Aber der Rosenstrauch schüttelte seinen Kopf.

		»Meine Rosen sind gelb,« anwortete er; »so gelb wie das Haar der
Meerjungfrau, die auf dem Bernsteinthron sitzt und gelber noch als
die Narzisse, die auf der Wiese blüht bevor der Mäher mit der Sense
kommt. Aber geh' zu meinem Bruder, der unter dem Fenster des
Studenten wächst, vielleicht kann er dir geben was du wünscht.«

		So flog die Nachtigall zum Rosenstrauch hinüber, der unter dem
Fenster des Studenten wuchs.

		»Schenk mir eine rote Rose,« rief sie, »und ich werde dir mein
lieblichstes Lied singen.«

		Aber der Rosenstrauch schüttelte seinen Kopf.

		»Meine Rosen sind rot,« antwortete er, »so rot wie die Füße
einer Taube und roter als die weiten Korallenriffe, die in der
Tiefe des Meeres wogen und wogen. Aber der Winter hat meine Adern
verfroren, der Frost hat meine Knospen im Keim erstick und der
Sturm hat meine Zweige gebrochen, ich werde wohl in diesem Jahr
keine Rosen haben.«

		»Eine rote Rose ist alles was ich will,« rief die Nachtigall, »
nur eine rote Rose! Gibt es den keinen Weg diese zu bekommen?«

		»Es gibt einen Weg,« sagte der Rosenstrauch; »aber er ist so
schrecklich, dass ich nicht wage ihn dir zu erzählen.«

		»Sag ihn mir,« sagte die Nachtigall, »ich fürchte mich
nicht.«

		»Wenn du eine rote Rose willst,« sagte der Rosenstrauch, »musst
du sie bei Mondlicht aus Musik formen und färben durch dein eigenes
Herzblut. Du sollst zu mir singen mit deinem Brust an meinem Dorn.
Die ganze Nacht lang sollst du singen und der Dorn wird dein Herz
durchbohren, dein Lebensblut soll in meine Adern fließen und zu
meinem werden.«

		»Der Tod ist ein hoher Preis für eine rote Rose,« rief die
Nachtigall,« und das Leben ist jedem teuer. Es tut so gut, in
grünen Wäldern zu sitzen, die Sonnengondel zu schauen und den Mond
in seiner Perlengondel. Süß ist der Duft des Weißdorns, süß sind
die Glockenblumen, die sich im Tal verbergen und das Heidekraut,
das an den Hügeln blüht. Aber die Liebe ist mehr als das Leben und
was ist das Herz eines Vogels verglichen mit dem Herzen eines
Mannes?«

		Und so breitete sie ihre braunen Flügel zum Flug aus und stieg
auf in die Luft. Sie schwebte über den Garten wie ein Schatten und
wie ein Schatten segelte sie durch den Hain.

		Der junge Student lang noch immer im Gras, wo sie ihn
zurückgelassen hatte und seine Tränen waren noch nicht trocken in
seinen wunderschönen Augen.

		»Sei fröhlich,« rief die Nachtigall, »sei fröhlich; du wirst
deine rote Rose bekommen. Ich werde sie aus Musik formen bei
Mondlicht und sie färben mit meines Herzens Blut. Alles, worum ich
dich dafür bitte, ist ein wahrer Liebender zu bleiben, denn Liebe
ist weiser als Philosophie, obgleich diese weise ist, und mächtiger
als die Macht, obgleich diese mächtig ist. Flammenfarben sind ihre
Flügel und gefärbt wie eine Flamme ist ihr Körper. Ihre Lippen sind
süß wie Honig und ihr Atem ist wie Weihrauch.«

		Der Student schaute aus dem Gras auf und lauschte, aber er
verstand nicht, was die Nachtigall zu ihm sagte, da er nur kannte,
was in Büchern niedergeschrieben steht.

		Aber die Eiche verstand es und wurde traurig, da sie die kleine
Nachtigall sehr lieb gewonnen hatte, die ein Nest in ihren Ästen
gebaut hatte.

		»Sing mir ein letztes Lied,« flüsterte er ; »ich werde sehr
einsam sein, wenn du fort bist.«

		Also sang die Nachtigall zur Eiche und ihre Stimme sprudelte wie
Wasser aus einer Silberquelle.

		Als sie ihr Lied beendet hatte, stand der Student auf, zog ein
Notizbuch und einen Bleistift aus seiner Tasche hervor.

		»Sie hat Format,« sagte er zu sich selbst als er durch den Hain
fortging, »das kann man ihr nicht absprechen; aber hat sie auch
Gefühle? Ich fürchte nein. Eigentlich ist sie wie alle Künstler;
sie hat nur Stil ohne die geringste Ernsthaftigkeit. Sie würde sich
nicht selbst für andere aufopfern. Sie denkt bloß an Musik und
jeder weiß, dass die Künste selbstsüchtig sind. Trotzdem muss ihr
zugestanden werden, dass sie einige wunderwolle Töne in ihrer
Stimme hat. Wie schade, dass sie keine Bedeutung haben oder
irgendeinen praktischen Nutzen.« Und er ging in sein Zimmer, legte
sich auf sein kleines Stohbett und begann an seine Liebste zu
denken; und nach einer Weile schlief er ein.

		Als der Mond am Himmel schien, flog die Nachtigall zum
Rosenstrauch und drückte ihre Brust gegen einen Dorn. Die ganze
Nacht lang sang sie mit ihrer Brust gegen den Dorn und der kalte
kristalklare Mond beugte sich herunter und lauschte. Sie sang die
ganze Nacht hindurch und der Dorn drang tiefer und tiefer in ihre
Brust und ihr Lebensblut wich von ihr.

		Sie sang zunächst von der aufkeimenden Liebe im Herzen eines
Jungen und eines Mädchens. Und am höchsten Zweig des Rosenstrauchs
erblühte eine herrliche Rose, Blütenblatt folgte auf Blütenblatt,
wie ein Lied auf das nächste folgte. Blass war sie anfangs, wie
leichter Nebel, der über dem Fluß liegt. Blass wie Fußspitzen des
Morgens und silbern wie die Flügel des beginnenden Tages. Wie das
Bild einer Rose in einem Spiegel aus Silber, wie das Bild einer
Rose in einem Wasserbassin, so war die Rose, die am höchste Zweig
des Rosenstrauchs erblühte.

		Aber die Rose rief zur Nachtigall, sie solle sich kräftiger
gegen den Dorn pressen. »Noch kräftiger« rief die Rose, »oder der
Tag beginnt bevor die Rose fertig ist.«

		So drückte sich die Nachtigall sich kräftiger gegen den Dorn und
lauter und lauter wurde ihr Gesang, als sie von der Geburt der
Leidenschaft in der Seele eines Mannes und einer Maid sang.

		Und ein zarte Hauch von Rosa legte sich über die Blätter der
Rose wie der Hauch im Gesicht des Bräutigams, wenn er die Lippen
der Braut küsst. Aber der Dorn hatte noch nicht ihr Herz erreicht,
so dass das Herz der Rose weiß blieb, da nur das Herzblut der
Nachtigall das Herz einer Rose blutrot färben kann.

		Und die Rose rief zur Nachtigall sie solle sich noch kräftiger
gegen den Dorn drücken. »Noch kräftiger« rief die Rose, »oder der
Tag beginnt bevor die Rose fertig ist.«

		Und so presste sich die Nachtigall stärker gegen den Dorn, der
Dorn berührte ihr Herz und ein heftiger Schmerz durchzuckte sie.
Bitter, bitter war der Schmerz und immer wilder wurde ihr Gesang,
als sie von der Liebe sang, die durch den Tod vervollkommnet wird,
von der Liebe, die nicht einmal im Grab stirb.

		Und die wundervolle Rose wurde blutrot, wie die Rose am
östlichen Himmel. Blutrot war der Ring der Blütenblätter und
blutrot wie ein Rubin war das Herz.

		Aber die Stimme der Nachtigall wurde matter und ihre kleinen
Flügel begannen zu flattern, ein Nebelschleier legte sich über ihre
Augen. Schwächer und schwächer wurde ihr Gesang und sie fühlte ihre
Kehle immer enger werden.

		Dann gab sie einen letzten Schwall Musik von sich. Der weiße
Mond hörte es, und er vergaß die Morgendämmerung und verweilte am
Himmel. Die rote Rose hörte es und sie bebte überall voll
Verzückung und öffnete ihre Blütenblätter in der kalten Morgenluft.
Ein Echo trug ihn zu seinen purpurnen Höhlen in den Bergen und
weckte die schlafenden Schäfer aus ihren Träumen. Er glitt durch
das Schilf am Fluß und es trug die Nachricht weiter zum Meer.

		»Sieh nur, sieh!« rief der Rosenstrauch, »die Rose ist jetzt
fertig«; aber die Nachtigall gab keine Antwort, da sie tot im
langen Gras lag mit einem Dorn in ihrem Herzen.

		Und als es Mittag wurde, öffnete der Student sein Fenster und
sah hinaus.

		»Welch großes Glück!« rief er; »Hier ist eine rote Rose! Ich
habe in meinem ganzen Leben nie eine Rose wie diese gesehen. Sie
ist so wunderschön, dass ich sicher bin, sie hat einen langen
lateinischen Namen«; und er lehnte sich aus dem Fenster und brach
sie.

		Dann setzte er sich seinen Hut auf und lief zum Haus des
Professors mit der Rose in seiner Hand.

		Die Tochter des Professors wickelte blaue Seide zu einem Knäul,
während sie im Eingang saß, ihr kleiner Hund lag zu ihren
Füßen.

		»Sie sagten«, rief der Student, »sie würden mit mir tanzen, wenn
ich Ihnen eine rote Rose brächte. Hier ist die roteste Rose in der
ganzen Welt. Sie können sie heute abend an Ihrem Herzen tragen und
wenn wir tanzen, wird sie Sie daran erinnern, wie sehr ich Sie
liebe.«

		Jedoch das Mädchen runzelte die Stirn.

		»Ich fürchte, sie wird nicht zu meinem Kleid passen,« antwortete
sie; »und nebenbei bemerkt hat mir der Neffe des Kämmerers echte
Juwelen geschickt und jeder weiß doch, dass Juwelen viel teurer
sind als Blumen.«

		»Nun, glauben Sie mir, Sie sind sehr undankbar,« sagte der
Student ungehalten; und er warft die Rose auf die Straße, wo sie in
den Rinnstein fiel und das Rad eines Wagens über sie rollte.

		»Undankbar!« rief das Mädchen. »Ich sagen Ihnen, Sie sind sehr
unverschämt; und alles in allem, wer sind sie schon? Bloß ein
Student. Ich glaube nicht, dass Sie Silberschnallen an Ihren
Schuhen haben, wie sie der Neffe des Kämmerers trägt«; und sie
stand von ihrem Stuhl auf und ging ins Haus.

		»Welch töricht Ding die Liebe ist,« sagte der Student als er
davon ging. »Sie ist nicht halb so brauchbar wie die Logik, da sich
mit ihr nichts beweisen läßt und sie erzählt immer von Dingen, die
niemals geschehen werden, sie läßt einen Dinge glauben, die nicht
wahr sind. Wirklich, sie ist sehr unpraktisch und heutezutage ist
praktisch zu sein alles, ich sollte wieder zur Philosophie
zurückkehren und Metaphysik studieren.«

		Also kehrte in sein Zimmer zurück, zog ein verstaubtes dickes
Buch hervor und begann zu lesen.

	